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m öffentlichen Bewusstsein sind
die Brüder Arthur und Carl von
Weinberg vielleicht wenig präsent.
Aber bei den ehemaligen »Cassella-
nern«, in der Universität, im »Sen-
ckenberg«, im »Städel«, in der
Frankfurter Gesellschaft für Handel,
Industrie und Wissenschaft, bei den
Leitern von Zoo oder Palmengar-
ten, auf dem Rennplatz in Nieder-
rad oder im dortigen Golfclub weiß
man sehr wohl, wer die Brüder von
Weinberg waren. Es gibt auch aus-
reichend Literatur, in denen ihre
Verdienste hervorgehoben werden. 
Anlässlich der Übergabe des
Schreibtischs von Arthur von Wein-
berg an die Universität sei versucht,
die Geschichte der Familie Wein-
berg, insbesondere die von Arthur
von Weinberg, aus fünf verschiede-
nen Perspektiven wenigstens anzu-
deuten.
Von der Fechenheimer 
Farbenfabrik zum 
weltgrößten Chemie-Konzern
Der Aufstieg der Firma Leopold
Cassella & Co. (genauer: Frankfur-
ter Anilinfarbenfabrik Gans & Co.)
und der IG-Farben ist zunächst Teil
der deutschen Industriegeschichte.
Es ist eine Geschichte, die typischer-
weise im 18. und 19.Jahrhundert
im Milieu des Handwerks beginnt,
in einer Schmiede (Krupp, Borsig),
in einem Gasthaus (Bassermann),
einer Kolonialwarenhandlung (Giu-
lini) oder Apotheke (Heraeus), in
einer Feinmechanikerwerkstatt
(Siemens, Zeiss, Bosch), beim Näh-
maschinen- und Fahrradbau (Opel),
meist mit einem gezielt genutzten
Kleinbetrieb, etwa bei der Impräg-
nierung von Eisenbahnschwellen
mit Teer (Gebr. Rütgers) oder Edel-
metallverarbeitung für Münzprä-
gung (Degussa). Stets verbinden
sich rastlose Erfindertätigkeit aus




mit Ernst Abbe, Werner von Sie-
mens, Rudolf Diesel). Der empirisch
verfahrenden Gründergeneration
folgte die nächste Generation, die
Innovationen mit industrieller Ex-
pansion verband, dann die dritte
Generation, die das internationale
Geschäft betrieb, Kartelle, Groß-
konzerne und Trusts bildete, um
schließlich das Familienunterneh-
men in andere Hände zu geben
oder in eine Stiftung umzuwandeln
(Zeiss, Krupp). 
Diesem Muster folgt auch die Fa-
miliengeschichte der Gans und der
Weinbergs. Die Firma Cassel & Reiss
begann um 1800 mit Gewürzen,
Spezereien, Tee und Indigo zu han-
deln. Ab 1838 dominierten die na-
türlichen Farbstoffe und Farbhölzer.
Dann kamen ab 1856 aus England
die synthetischen Farbstoffe hinzu.
Fast gleichzeitig (1863–1870) ent-
standen nun in Deutschland Farben-
fabriken in Höchst, in Elberfeld, in
Biebrich, in Ludwigshafen und in
Fechenheim. Die Geschichte der
stufenweisen Verschmelzung von
Hoechst und Cassella, der Kalle &
Co. AG,der Bayer AG und der BASF
führt schließlich zur I.G. Farben. 
Arthur Weinberg wird 1860 in
Frankfurt geboren, evangelisch ge-
tauft, macht mit 17 Jahren Abitur,
wird brillanter Student der Physik,
Chemie, Mathematik und der alten
Sprachen, promoviert bei dem spä-
teren Nobelpreisträger Adolf von
Baeyer, tritt in die von seinem On-
kel Leo Gans (1843–1935) geleitete
Leopold Cassella & Co., speziell in
die Frankfurter Anilinfarbenfabrik
Gans & Co. ein, stürzt sich in die
Farbsynthese, in enger Zusammen-
arbeit und Freundschaft mit einem
zweiten Nobelpreisträger, Paul Ehr-
lich, erfindet eine synthetische Far-
be nach der anderen und bekommt
zahlreiche Patente. Dank einer ge-
schickten Arbeitsteilung mit seinem
Bruder Carl Weinberg, dem Kauf-
mann und Unternehmer, wächst
das Unternehmen rasant. Es gilt
1900 »als weltgrößter Hersteller
synthetischer Azofarbstoffe«. Der
Erste Weltkrieg begünstigt dieses
Wachstum. Arthur von Weinberg,
damals schon 54 Jahre alt, dient zu-
nächst als Kavallerie-Major der Re-
serve, dann aber im Preußischen
Kriegsministerium, Referat Chemie. 
Diese sehr typische Nähe von
Großindustrie und kriegführendem
Staat legte schon während des Krie-
ges einen Zusammenschluss der
großen Farbenindustrien nahe.
1916 bildete sich auf Anregung von
Carl Duisberg (Bayer Leverkusen)
die »Interessengemeinschaft der
deutschen Teerfarbenfabriken«.
Aus ihr entstand 1925 der Zusam-
menschluss der acht größten Far-
benunternehmen zur IG-Farbenin-
dustrie AG, jenem industriellen
Riesengebilde mit Marktteilung und
weltweiten Rohstoffrechten und
Produktionsstätten, wie sie nun
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dazu. Rennsport, Polo und Golf so-
wie die gesellschaftliche Szene in
Bad Homburg wiesen in Richtung
England.
Mit dem erblichen preußischen
Adel (1908) und der Ernennung
Arthur von Weinbergs zum Gehei-
men Regierungsrat (1913) wurde
die enge Verbindung von neuem
Industrie- und altem Landadel be-
siegelt. Carl von Weinberg heiratete
eine Frau aus dem englischen
Hochadel, Arthur von Weinberg ei-
ne verwitwete Holländerin, deren
Töchter er adoptierte. So lebte man
vor und nach dem Ersten Weltkrieg
im großen Stil, mit Butler, Gärtner,
Pförtner, Chauffeur, französischem
Chefkoch und allem sonstigen
Komfort. Arthur von Weinberg
spielte in Haus Buchenrode auf sei-
ner Orgel, es gab viele Musikaben-
de, so etwa mit Heinrich Schlusnus,
und festliche Essen mit industriel-













auch ähnliche Firmen prägen. Art-
hur von Weinberg, inzwischen 65
Jahre alt, wird Mitglied des Auf-
sichtsrats und Verwaltungsrats. 
Die Geschichte dieser Imperien
in der Weltwirtschaftskrise, in der
vom NS-Staat durch das Zwangs-
kartellgesetz von 1933 geförderten
weiteren industriellen Verflechtung
sowie vor allem mit der Einbindung
der Industrie in den Staatsaufbau
durch den Vierjahresplan von 1936
ist eine Geschichte von Komplizen-
schaft im großen Stil, Ausbeutung
der Rohstoffe und Finanzen erober-
ter Länder, Menschenverbrauch
und Menschenvernichtung in ei-
nem – trotz aller Forschung – im-
mer noch unbegreifbaren Ausmaß.
So führte die Geschichte der Leo-
pold Cassella & Co. von einer klei-
nen Fechenheimer Farbenfabrik in
zwei Generationen zum weltgröß-
ten Chemie-Konzern der IG-Farben
AG, von einem höchst honorigen
und sozial eingestellten Familienbe-
trieb zu einem aus Industrie, Staat
und SS zusammengesetzten euro-




Man kann die Geschichte der Brü-
der Arthur und Carl von Weinberg
aber auch ganz anders erzählen,
nämlich als Segment der Sozialge-
schichte des Bürgertums vom letz-
ten Drittel des 19.Jahrhunderts bis
zum Ende der Weimarer Republik.
Es ist die Geschichte des Bürger-
tums schlechthin, von der Mitte des
18.Jahrhunderts bis zum Ausbruch
des Ersten Weltkriegs, vielleicht
auch noch bis zum Nationalsozialis-
mus, die Geschichte seiner wirt-
schaftlichen, sozialen, kulturellen
und wissenschaftlichen Entfaltung,
seiner Einmischung in die Politik,
seiner Verbindungen zu Beamten-
und Landadel, aber auch seiner
konfessionellen Bindungen. Im Fall
der Gebrüder Weinberg lassen sich
manche dieser Fragen exemplarisch
beantworten. Wir sehen sie als rei-
che Fabrikherren, von persönlich
durchaus preußischem, pflichtori-
entiertem und sozial sensiblem
Charakter, als Bauherren gründer-
zeitlicher Schlösser (Haus Buchen-
rode, Villa Waldfried) mit Privatka-
pelle, Kaminen, schweren Möbeln,
inmitten von Parkanlagen, als be-
geisterte Reiter, Inhaber eines be-
deutenden Gestüts, Golf und Polo
spielend. Die Weinbergs zeigen
auch, wie sich dieses gründerzeitli-
che, leistungsorientierte Großbür-
gertum mit dem deutschen und
englischen Adel verband. Das
Corpsstudententum und der Kaval-









von Arthur von Weinberg finan-
zierten Ausstellungsstücke können
heute noch bewundert werden; die
Unterstützung des Physikalischen
Vereins und des Zoos; die 1909 ge-
gründete Arthur von Weinberg Stif-
tung zur Förderung der naturwis-
senschaftlichen Forschung; die ent-
scheidenden Gründerspenden für
die Universität Frankfurt, eine Mil-
lion Reichsmark von Leo Gans,
600000 von Arthur von Weinberg,
die Unterstützung des Historischen
Museums, sozusagen von der ers-
ten Stunde an, die Übernahme
wichtiger Funktionen im Städel-
schen Museumsverein ab 1899, die
Mitarbeit im Vorstand der Theater
AG und dem Patronatsverein der
Städtischen Bühnen, die Vizepräsi-
dentschaft der Frankfurter Gesell-
schaft für Handel, Industrie und
Wissenschaft, die vielfältigen Stif-
tungen in Schwanheim und Nieder-
rad, insbesondere für die Schwan-
heimer Kirche, aber auch für die
Armenfürsorge, die Jugendarbeit,
Weihnachtsbescherungen, Gesangs-
vereine und einiges mehr. Schließ-
lich: die Stiftung des Instituts für
Physikalische Chemie an der neuen
Frankfurter Universität. Rund vier
Jahrzehnte dauerte diese fast un-
glaubliche mäzenatische Tätigkeit
an, und sie erstreckte sich bis in den
Oktober 1933. 
»Jüdische Emanzipation«
Die vierte mögliche Perspektive be-
trifft die »Jüdische Emanzipation«.
An diesen seit der Aufklärung ge-
führten Kampf um religiöse Gleich-
berechtigung, Befreiung aus dem
schaftlicher Prominenz. Je mehr die
Forschungs- und Führungsaufga-
ben in den Farbwerken delegiert
werden konnten, desto mehr verla-
gerten sich die immer noch stau-
nenswert breiten Aktivitäten auf
die Verbandspolitik im Arbeitgeber-
verband, auf Kunst und Musik, auf
populärwissenschaftliche Vorträge,
auf die Vollblutzucht und den Nie-
derräder Rennsport. 
Kultur und Wissenschaft: 
Mäzenatentum Frankfurter
Prägung
Die dritte mögliche Perspektive ist
deshalb auch die eines breit gefä-
cherten Mäzenatentums auf einem
Sockel von Reichtum, guter Ausbil-
dung und menschlichen Qualitäten.
Schon der Onkel, Leo Gans, hatte
damit in den Cassella-Werken be-
gonnen, etwa mit Werkswohnun-
gen, eigenen Renten- und Kranken-
kassen, einer Diakonissenstation,
einer Badeanstalt, einem Cassella-
Kinderheim, mit Begabtenstipen-
dien für Betriebsangehörige und
anderem. Was er selbst und seine
Neffen Weinberg taten, ging aber
weit darüber hinaus. Es bildete sich
etwas, was es in dieser Verdichtung
wohl nur in Frankfurt gab, eine en-
ge Verzahnung von Wissenschaft,
Industrie und städtischer Kulturpo-
litik, einschließlich des Sports. Bei-
spielhaft seien genannt: Das intensi-
ve, geradezu leidenschaftliche En-
gagement für die Senckenbergische
Ghetto, um Gewerbe- und Berufs-
freiheit, Freizügigkeit, politische
Rechte, Zulassung zur Ärzteschaft,
Rechtsanwaltschaft, Richterschaft,
zum öffentlichen Dienst kann hier
nur erinnert werden. Er erstreckt
sich etwa von der Mitte des 18. bis
zum Anfang des 20.Jahrhunderts.
Die Familien Gans und Weinberg
folgen dieser Linie der Befreiung
von äußeren Hemmnissen und des
sozialen Aufstiegs in sehr typischer
Weise, sowohl was den Konfessi-
onswechsel vom Judentum zum
Protestantismus als auch was den
Sprung vom Großbürgertum in den
überwiegend katholischen Adel an-
geht. Der Vater der Brüder kam aus
dem jüdischen Milieu im nordhessi-
schen Breuna (Kreis Wolfshagen),
und er heiratete Pauline Gans, aus
wohlhabender jüdischer Familie.
Ihre Kinder Arthur, Carl und Maria
ließen sie dann aber evangelisch
taufen. Die teils eigenen, teils adop-
tierten Kinder der Brüder Arthur
und Carl heiraten durchweg katho-
lisch und in Adel und Hochadel
(Markgraf Pallavicini, Graf zu
Münster, Baron von Szilvinyi, Graf
von Spreti, Graf von Montgelas,
Prinz Lobkowitz). Sie integrierten
sich also völlig in jene großbürger-
lich-adlige, aus Industrievermögen
und altem Adel gemischte Welt, die
ihre Hochblüte vor 1914 hatte, aber
auch noch in den 1920er und
1930er Jahren eine bedeutende ge-
sellschaftliche Rolle spielte. Das Ju-
dentum dieser Familien war längst
verblasst. Man kann tatsächlich zö-
gern, die Weinbergs als »jüdisch«
zu bezeichnen. In konfessioneller
Hinsicht waren sie es seit der Mitte
des 19.Jahrhunderts nicht mehr, in
kulturell-traditioneller Hinsicht
ebenfalls nicht. Die Weinbergs wa-
ren völlig integriert in Wissenschaft,
Industrie, geistiges und gesellschaft-
liches Leben, sie waren geadelt und
mit allen nur denkbaren Ehrungen
überschüttet worden – von Aus-
grenzung keine Spur. 
Antisemitismus, Vertreibung
und Vernichtung
Erst die nationalsozialistische Ver-
folgung und Vernichtung der »Ju-
den« bediente sich wieder der alten
Klischees gegen »Juden«, gleich-
viel, welcher Gemeinde oder Kirche
sie nun angehörten. Jener biologis-
tische Antisemitismus, ein seit etwa
1890 heftig wucherndes Produkt
aus naturwissenschaftlich inspirier-
Stadt- und Universitätsgeschichte
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In seinem Arbeitszimmer im Haus Bu-
chenrode: Arthur von Weinberg, um
1930.
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mus, ökonomischen Interessen und
Konkurrenzneid, eine Projektion
von Krisenangst in einer kollabie-
renden bürgerlichen Welt auf eine
verschwindend kleine Minderheit –
dieser Antisemitismus riss nun nach




Schritt für Schritt fielen alle
Hemmungen: Nicht mehr das reli-
giöse Bekenntnis zählte, sondern
das absurde Konstrukt einer »Ras-
se«. Dagegen schützte nicht mehr
die Eigenschaft als Weltkriegsteil-
nehmer, als Arbeitgeber für Tausen-
de, als Wohltäter, Stifter und Mä-
zen, als angesehenstes Mitglied der
Gesellschaft, schließlich auch nicht
mehr die schlichte Würde des alten
Menschen. Der Wahn ergriff alles,
und er immunisierte die Machtha-
benden gegen jedes rationale Argu-
ment. Ja, die Mischung von Gelehr-
samkeit, Großbürgertum und Adel,
Reichtum und vielfältiger Wohltä-
tigkeit, die zunächst noch wie ein
schützender Mantel wirken mochte,
reizte die aus Ehrgeizlingen, Auf-
steigern, bürgerlichen Versagern ge-
mischte Führungsschicht der Natio-
nalsozialisten besonders. Nachdem
Arthur von Weinberg am 4.Oktober
1933 sein fünfzigjähriges Berufsju-
biläum gefeiert und noch einmal ei-
ne neue große Stiftung für Lang-
zeitarbeitslose und zur Linderung
besonderer Notfälle eingerichtet
hatte, setzten die Repressionen ein.
Die Stadt verschwieg umgehend
den Namen des Stifters. Arthur und
Carl von Weinberg wurden aus
dem Verwaltungsrat der IG-Farben
verdrängt. Sie vereinsamten. Ihr
Onkel, Leo Gans, Ehrenbürger der
Stadt, verstarb 1935,  ihre Ehefrau-
en 1935 und 1937. Ebenfalls 1937
wurde der Name Cassella unter-
drückt. Alle Versuche der Wein-
bergs, in Ehren bleiben zu können,
wurden zurückgewiesen. Es halfen
weder Verzicht auf Ämter noch Hin-
weise auf militärische und sonstige
Auszeichnungen. Die Liegenschaf-
ten Buchenrode und Waldfried, die
Parks und die Kunstsammlungen
wurden den Weinbergs von der
Stadt zu einem lächerlichen Preis
abgepresst. Im Haus Buchenrode
wurde ein Musisches Gymnasium
eingerichtet. Die Arthur von Wein-
berg-Stiftung von 1909 verlor 1939
den Namen ihres Stifters. Auch die
Carl-von-Weinberg-Schule in
Schwanheim wurde umbenannt. 
Das Ende ist besonders bedrü-
ckend. Arthur von Weinberg, der
wegen der Luftangriffe von Frank-
furt nach Schloss Pähl am Ammer-
see gezogen war, wurde am 2.Juni
1942, er war nun 82 Jahre alt, von
der Gestapo abgeholt, nach Mün-
chen und von da nach Theresien-
stadt gebracht. Die demütigenden
Einzelheiten seines Aufenthalts, die
er mit stoischer Haltung ertragen
haben soll, sind überliefert. Wie
Hohn klingt es, wenn man erfährt,
dass der Vorsitzende des Aufsichts-
rats der IG-Farben, Prof. Krauch,
noch bei Himmler intervenierte und
die Zustimmung zur Freilassung
von Arthur von Weinberg erreicht
haben soll, aber die Genehmigung
des Gauleiters von Mecklenburg, in
dessen »Gau« er wohnen sollte,
stand noch aus. Es war zu spät. Die
Brüder Weinberg verstarben fast
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H. G. Adler, Der
verwaltete Mensch
















J. Borkin, Die un-
heilige Allianz der



























Farben in the Nazi
Era, 2. Auflage
Cambridge 2001.
J. U. Heine, Vor-
stand und Schicksal
– Die Männer der
I.G. Farbenindus-
trie AG (1925–




























































R. Volhard, Ein fast
vergessener Wohl-




Petra Roth zum 60.
Geburtstag, Frank-
furt 2004, S. 332 ff.
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bergs auch selbst dazu beigetragen,
dass es zunächst keinen Eklat gab,
weil sie hofften, der böse Traum
würde bald vorübergehen. Die Hoff-
nung stirbt zuletzt. Damit war aber
die Maschinerie der Großindustrie
im NS-Staat nicht aufzuhalten. Das
Programm hieß Expansion und
Umsatzsteigerung. Dass es dabei
menschliche »Kollateralschäden«
gab, wurde hingenommen. Man
wollte den eigenen Industrie-Koloss
ungefährdet durch die Zeit steuern.
Deshalb wurde das anfängliche Ab-
wiegeln vielleicht dankbar ange-
nommen. Konnte man nicht sagen,
es gehe sozusagen nur um alte Ru-
heständler, denen die Nazis wohl
persönlich nicht zu nahe treten
würden? Als man erkannte, dass
das falsch war, starben die beiden
Greise. 
Wir können es vielleicht histo-
risch beschreiben und erklären, aber
wir können es moralisch nicht fas-
sen. Die Brücke in die Vergangen-
heit kann nicht wirklich betreten
werden. Es bleibt eine prinzipiell
unüberwindbare Distanz zur Ver-
gangenheit, trotz aller Möglichkei-
ten der Einfühlung in die menschli-
che Psyche, in gesellschaftliche Kon-
ventionen, wirtschaftliche Zwänge
oder einfach in »Ängste«. Alle spä-
teren Rechtfertigungen oder Ankla-
gen, letztlich auch die distanzierte
Analyse des Historikers, müssen an
dieser Grenze Halt machen. Aber
wir können den Opfern unseren
Respekt vor ihrer Lebensleistung
bezeugen – und unser Mitleid. Art-
hur von Weinberg verehrte die Phi-
losophie Schopenhauers. Er hätte
verstanden, was mit diesem einfa-
chen Wort »Mitleid« gemeint ist. ◆
tenden Herren der IG-Farben nicht
schon zwischen 1934 und 1938 öf-
fentlich etwas gegen die Repressio-
nen gegenüber ihren Gründern ge-
tan haben. Die Verdrängung aus
Amt und Würden, die Löschung der
Stifternamen, die Ächtung als Per-
sonen, die Quasi-Enteignung ihres
Besitzes haben jedenfalls keine
sichtbaren Proteste der mächtigen
IG-Farben hervorgebracht. Damit
aber ging es auf der schiefen Ebene
in Theresienstadt, der andere im
italienischen Exil. 
Während der wissenschaftliche
Kopf der Cassella, der Mitbegründer
der IG-Farben, der Förderer und
Menschenfreund Arthur von Wein-
berg als Häftling in Theresienstadt
saß, betrieben gleichzeitig SS und
IG-Farben in Buna-Monowitz ein
KZ, vernichteten Menschen und
machten Kriegsgewinne. Man fragt
sich rückblickend, warum die lei-
Stadt- und Universitätsgeschichte
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Der Autor
Prof. Dr. Michael Stolleis, 65, war von
1974 bis 2006 Professor für Öffentli-
ches Recht und Neuere Rechtsgeschich-
te an der Johann Wolfgang Goethe-Uni-
versität und von 1991 bis 2006 Direk-
tor am Frankfurter Max-Planck-Institut
für europäische Rechtsgeschichte. Für
seine Arbeiten zur Geschichte des öffent-
lichen Rechts in Deutschland, in deren
Zusammenhang er sich auch intensiv
mit der Weimarer Republik und dem
Nationalsozialismus auseinander setzte,
wurde der Rechtshistoriker vielfach aus-
gezeichnet. Sein Aufsatz zu Arthur von
Weinberg ist die gekürzte Fassung eines
Vortrags, den er am 5.März 2007 an-
lässlich der Übergabe des Schreibtischs
von Arthur von Weinberg an die Univer-
sität auf dem Campus Westend hielt.
Den Dienst-Schreibtisch Arthur von Weinbergs über-
gab der Vorsitzende der Geschäftsführung der Alessa
Chemie, Dr. Karl-Gerhard Seifert (links), Anfang März
an den Präsidenten der Universität, Prof. Dr. Rudolf
Steinberg. Der Chemiker, Industrie-Magnat und Mä-
zen Weinberg (1860–1943) gehörte 1914 zu den
Gründungsstiftern der Universität Frankfurt und un-
terstützte diese auch in den Folgejahren: Er stiftete das
Institut für Physikalische Chemie, war langjähriger
Vorsitzender der Vereinigung von Freunden und För-
derern der Universität sowie deren Ehrenbürger, -se-
nator und -doktor. Der Schreibtisch – ein Geschenk
der Allessa-Chemie und somit des Nachfolgeunterneh-
mens der einst von Weinberg geleiteten Cassella Farb-
werke Mainkur in Fechenheim – wird gemäß Wein-
bergs akademischer Provenienz zunächst in der Mitar-
beiter-Lounge der Chemischen Institute aufgestellt
werden. Später soll er einen Ehrenplatz im beabsich-
tigten Neubau der Chemie finden. Die Übergabe des
Weinberg-Schreibtisches war eingebettet in einen öf-
fentlichen Vortragsabend, der das Leben des großen
Frankfurter Stifters aus vielfältigen Perspektiven be-
leuchtete und den Renate von Metzler und Alexander
Demuth von der Vereinigung der Freunde und Förde-
rer der Universität initiiert hatten. Mit über 1000 Be-
suchern, die ins Casino auf dem Campus Westend ge-
kommen waren, handelte es sich um die seit langem
größte öffentliche Veranstaltung der Hochschule.
Vortragsabend mit über 1000 Gästen
Auf seinem letz-
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